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c] k) elge Bendels Luftrcblöffer »

( rin Chikago - Roman von Henning Berger .

2.

Der Kabelzng von City Limits in Lake View via Lincoln
Avenue und Zlorth Clark Street sckoß aus dem La Salle

Street Tunnel dervor , schlängelte sich an der Theater -
ecke von Lake Street vorbei und bielt plötzlich nnt einem

kräftigen Ruck an . unter dem die Passagiere fluchend über -
einandertaumeltcn . Bendel stand auf einer Hinterplattform
auf einem der mittleren Wagen und kvnnte nichts sehen . Die

Vorderplattfornr des folgenden Wagen ? war angefüllt von

jungen Fabriknäherinnen , die lebhaft riefen und fragten . Der

Schaffner kletterte hinab . >nid ein paar eifrige Männer der -

suchten vergebens die Schiebetüren zu öffnen ; der Druck der

Körper war zu stark . Zwischen zahllosen Flüchen hörte man
erbitterte und neugierige Fragen im typischen Aankeedialekt ,
mit englischer , schottischer oder irischer Färbung , oder mit

dcutsckfeni oder stand mavischem Akzent :
— Warum halten wir ? Fabren Sie doch zu , zum Teufel !

Ist ein Unglück geschehen ? Ist jemand übersah ren ? Natur -

lich ist das verdammte Kabel gerisseu !
Man börte den nachfolgenden Zug heranfahren und

halten . Vom Flusttuunel herauf ertönten verzweifelte Gon -

gougsignale und . Kondukteurspfeifen . Aber der Lärm von
den Brücken übertäubte die Einzelheiten . Trotzdem wunderte

Helge sich über ein cigeutlunliches Brausen , das er weiter bor »
in der breiten Strajje zu unterscheide « vermeinte . Es klang
fast wie ein ununterbrochen sich tviederbotender Wogenprall .

Es war schneidend kalt , aber klar . Die Sonne schien
blendend auf die Ratbausgiebel und zeigte unbarmherzig den

Verfall der Mauern . Helge bemerkte , daß mehrere Fenster¬
scheiben zersprungen und trotz der Witterung nicht repariert .
neu eingesetzt oder dock wenigstens zugestopft waren . Sogar
der Bewurf trug frische Spuren von Verwüstung — es sab
aus . als hätte er sich unter Stößen losgelöst . Es mochte vom

letzten Blizzard herrühren ; ahcr jedenfalls war es auffallend ,
wie verrottet die Zustände in der Leitung der Stadt sein
mutzten , wenn man sogar die City Holl wie eine uiorsck�ende
Baracke stehen ließ . Als er den Blick höher hob . riß Helge
voller Berwundernng die Augen aus . Ans einem der Dach -

aufsätze grtvahrte er in dem starken Sonnenlicht das nuge -
vwhnte Bild eines Soldaten . In der einfachen , graublauen
Hui form bätte man ihn in eiucui anderen Land für einen
arbeitenden Maurer gehalten ; er schien an etwas Unsicht¬
barem zu zerren und zu reißen : und da und dort traf ein
Strahl der Wintersonne einen Metallknopf oder einen Ge -
webrlanf . Bendels Verwunderung wurde zur Bestürzung ,
als er bei einer Beiveguug da oben mehrere Soldaten sab ,
die mit ein vaar letzten Hebegriffen aus einem großen Fenster
eine Kanone aufs Dach rollten . Es wirkte dies so verblüffend
barock , daß Helge in Lachen ausbrach .

Im Gedränge des Zuges hatte niemand seine mit -

gebrackste Zweieeiitszeitimg lesen können . Aber rascher und
einfacher als durch die Druckerschwärze erfuhren alle auf ein -
mal , was die Blockade bedeutete . Ein großer Stein sauste
durch die Luft und zertrünnuerte ein Wogenfenster .

Im nächsten Augenblick stieg ein eiustinimiger Schrei
empor . — die Türen wurden gesprengt , die Sckntzvorrlch -
tnngen zerbrochen , die Sebeibem zersplittert , die Geläno - er

durÄ >geknickt und die Ketten abgerissen wie Baumwollfäden .
Männer und Frauen stürzten auf die Straße hinan ? .

Die ganze Avenue , von Wand zu Wand , war voll von
Menscken . Au der iwchsten Querstraße — Washington
Street — war der Haufe undurchdringlich . Mau sab dort
ein paar rote Fahnen , erhobene Anne . Stöcke oder geballte

■Fiiitste und Steine , die unter wildem Gebrüll hin und her
gesckhvenkt wurden . Stack , und nach , als der Blick sich zu
orientieren vermochte , traten Gruppen und Personen klarer
und mit mehr Sin » hervor . So sah Helge den Bürgermeister
im Zylinder auf einem Balkon ; einige Polizeichefs , die auf
eine » hohen Frachhuagen geklettert waren und von da an ?

»nsichtbumi Schutzleuten Befehle erteilten ; ein paar zer -
lumpte Männer von wildem Ausfehen . vermutlich Italiener ,

die die Anführer des Haufen zu sein schienen , und da und
dort ein bekanntes Gesicht von der Börse . AlleS war im Nu
erklärt —

y es waren die Arbeitslosen , die Ernst gemacht
hatten mit ihrer längst ausgesprochenen Drohung , in ge -
schlossener Kolonne »ach dem Rathaus z » ziehen und mit Ge -
tvalt Hilfe oder Arbeit zu fordern .

Auch das Obr gewöhnte sich an die Rufe . Jetzt vernahm
man die taktmäßigen Worte :

— Gebt uns Arbeit ! Gebt uns Arbeit ! Gebt uns
Arbeit !

Und daraus in sich steigerndem Tempo , das einzelne
Wort Arbeit , wild herausgeschleudert :

— Arbeit ! Arbeit ! Arbeit !
Auch andere Formen kamen vor . Eine lange Weile hin -

durch schrie die Menge :
— Gebt uns Brot !
Und dann :
— Brot ! Brot ! Brot !
Aber unvermutet löste sieh alles in Geheul , Flüche , Ver -

wimschimgen und unbeschreibliche Laute auf , die von einer
Menagerie in rasender Panik zu kommen schienen . Und da -
zwischen unterschied man einzelne Sätze . ttvie :

— In die Hölle mit dem Bürgermeister l Der Teufel
hole den Gouverneur ! Tod den Millionären ! Fluch über
die Börse ! Finch über alle Trusts ! Schlagt die Polizei tot !
Scküeßt ! Schießt !

Und wie ein großer , unheimlicher Cbor kam es dann ans
allen Kehlen :

— Wir verhungern ! Wir verhungern I
Gleich einem Donner rollte es über den ganzen Platz :
— Wir sterben !
Und ein Steinregen beschloß da ? Geschrei .
Helge drückte sich gegen eine Treppe , die zn einem ge -

wölbten . Tor emporführte . Sie war mit Menschen besetzt .
und es war unmöglich , Fuß daraus zu sasfcii . Ader er reckuiete
darauf , daß , wen » etwas Gefährlicheres geschehen würde , ein
Ansturm oder ei » gegenseitiges Beschießen , alles , was jetzt
auf der Treppe stand , jedenfalls ins Haus stürzen würde , und
er sich über das Eisengeländer schwingen und sich mit ibnen
retten könnte .

Es war seltsam , die Kälte und den Zynismus zn be -

obachten . womit die Zuschauer diesem Straßenauftritt be - -

wohnten . Sie sahen interessiert ans , wie ein Theater -
Publikum ; sie lochten , ließen höhnende Redensarten per -
nehmen , machten Witze und kritisierten die Einzelheiten wie
die in einem großen L- adenfchanscnster ausgelegten Waren .
Da ? Ganze ging sie nichts au ; sie waren Individuen . Fast
alle , die hier zusahen , waren in ihrer Brauche untergeordnet ?
Arbeitstiere , meist zur Handelc - ivelt gehörig — olle Arten
Kontormen seben , Buchhalter . Bmikaugestellte . Baten . Aufseher
und Packer . Waren ein paar Handwerker dazwischen , so waren
es selbständige , die kleine Geschäfte oder ihre eigenen Aeinen
Werkstätten hatten . Alle wirklichen „ Arbeiter " wa ren schon
vor zwei Stunden in Horden durch den Stadtteil nach den

großen Fabrikzentren gezogen , aus denen die südlichen nnd

westlichen Teile der Stadt bestellen . Die . die da draußen
kämpften , waren für diese Männer hier eine andere Kaste ,
die sie ganz und gor nichts anging . Sie fühlten sich tvie von
einer anderen Raste , sie hatten keinen Teil an ihnen , weder
an ihrer Arbeit , noch an ihrem Hunger . Sie waren nicht
solidarisch mir ihnen . . Im Grunde tvrct . ' en sie in ihnen bloß
zwei Gefühle , die einander das Gle ' chgeuncht hielten ; Aerger
darüber , daß sie den Verkehr behinderte ! ! , und Genuß durch
die Stimulauz des Straßenanflanss . In keinem anderen
Lande hätte der Klassen uuter sch igtz so gleichgültig hart zum
Ausdruck komme » können , wie im Laad der Demokratie .

So nach und nack nahm die Utweduld überhand . Ebenso
wie sie sich einbildeten , sie seien selbständige Individuen , statt
kleiner Räder . Schraube « und Zapfen , die mechanisch in der

großen Maschinerie « nlarbeUeleii . so glaubten sie auch , der

GeschästKeit der Stadt mit den prachtvollen Wolkenkratzern .
dem Molochteinpel und den breite . ' : Bürgersteigen , ja . der

ganze Verkehr überhaupt gehör ? aus irgendeine privilegierte
Art ihnen . Sie äußerten laut ihr ? Empörung :

— Warum werden sie nickst über den Haufen geschossen ?
Seht doch Harrison da droben ans seinem Balkon — ein



Jammerlappen ist er , dast er der Geschichte nicht ein Ende

macht ! � ,
Und weil zu tiefst bei allen das Gefühl lag , daß diese

andern alle Arbeitslose waren , das heißt wertlose SjJwiTdjen ,
weil sie nichts verdienten und weil sie selber sich gerettet
fühlten durch die Arbeit , fanden Zorn und Verachtung Aus -

aruck in noch brutaleren Wendungen :
— Anarchisten sind es und Bettler ! — Jawohl , natür¬

lich — Landstreicher , Vagabunden , Tramps ! — Sicher haben
sie ein paar Bomben mit sich , wie damals auf dem Haymarkt .
— Alt den Galgen mit ihnen !

Und wie immer ward die Stimmung patriotisch , und als

Acußerstcs kam jetzt die Stimmung gegen die Ausländer . .
— Die verdammten Ausländer sind daran schuld ! Diese

verfluchten Fremden , die uns unser liebes , altes Amerika ver -

derben ! Die Europäer — die Einwanderer — dcw Pack —

der Abschaum der alten Länder . . .
Und ein Jrländcr . der sich noch mehr Amerikaner fühlte

als die Amerikaner selbst , weil seine Nation der politische
Herrscher des Landes war , rief — als die für ihn verächt -
l ' chste Bezeichnung — ;

— Schweden !
Und die Umstehenden stimmten ein :

�7 O ja , Schweden .
In diesem Augenblick beging der Protesthaufen eine ver -

hängnisvolle Dummheit . Aufgestachelt von einem bar -

häuptigen Mann , dessen Rock zerrissen und dessen Hemd blutig
war und der — seltsam genug — zwei oder drei Medaillen

auf der Brust trug , stürzten sich ein lmar Dutzend Männer

auf einen Kabelwagen und wälzten ihn um . Ent tausend -

stiminiges Geschrei begrüßte die Großtat , und wie auf ein

verabredetes Zeichen erschienen von vier verschiedeneu Seiten
in wilder Karriere Polizeiwagen . Sie waren gedrängt voll

von rundhelmigen , blaurockigen Schutzleuten , langen Herkuli -
schen , mit dicken Stocken bewaffneten Kerls , und fuhren

geradcswegs in den Haufen hinein . Die Pferde schnaubten
vor Ingrimm unter den schonungslosen Peitschenhieben , und
die Gongongs gellten wie bei einer Fcuersbrunst . Eine ent -

setzlichc Verwirrung entstand .
— Bravo ! riefen die Znschauer , und aus verschiedenen

Fenstern winkten Taschentücher und sielen Zigarren . Die

Menge hurrate und pfiff .
Die Schutzleute waren aus den Patronillewagen ge -

sprungcn . Nach rechts und links teilten sie mit unglaublicher
Fertigkeit wilde Stockschläge aus , die durch Hüte und Köpfe
gingen . Hirnschalen zerbreiten , Schultern , Arme und Hände
zerbrachen und einen blutigen Streifen hinter sich herzogen ,
wohin ihr Fuß trat .

— Schlagt ihnen die Schädel ein ! jubelte der Pöbel .
Zwischen ein paar Marmorsäulen in einem der Eck -

Häuser , einein Bankpalast , waren ein paar junge Steno -

graphinnen aus einem Fenster geklettert . Ihre koketten

Bandeaufrisuren glänzten in der Sonne , die hübschen Ge -

sichter lachten . Sie klatschten in die kleinen Hände , als säßen
sie im Parkett in einer Sonnabendmatinee . Zwei von ihnen
naschten vorsichtig und zierlich aus einer Konfekttüte , wobei
sie nach jedem Bissen mit einem kleinen Spitzentaschentuch
sich den roten Mund wischten .

( For ' . letzung folgt . 1

frübes lULcl .
Von Albert Ehren st ein .

Ich war kein Tierfreund , eher vielleicht ein tyrannischer Bcob -
achicr der Tiere . Seit jeher reizte es mich , diesen schwachen Wesen
zuzusetzen , mitzuspielen , Herrschaft über sie auszuüben , da ich die
Menschen nicht knechten konnte . Ich ging ja in die Schule , war
Sklave von Rohrstäben , Katalogen , Klassenbüchern und Zensur -
zetteln . Und daheim saßen - grausame Zieheltern , die meine Abnei -
gung gegen das Leben nährten , indem sie mich stets zum Essen
zwangen , zur Strafe mit den widerwärtigsten Speisen traktierten ,
wenn ich den grammatikalischen Kram nicht wisscnslvert fand . Meine
früh erwachte Abneigung dagegen , Gedichte anderer Schriftsteller
auswendig zu lernen , von mathematischen Formeln vergewaltigt
zu werden , diese männliche Eigenschaft hieß auf einmal Faulheit
und man entleerte über mich ein Füllhorn von Strafen .

Ich besaß eine kleine Kaninchenzucht . Gab ich mich mit
Hühnern und Tauben ab , fesselten den Verwachsenen , der für seine
Person Raufereien scheute und mied , die schonungslosen Kämpfe
zwischen rivalisierenden Hähnen oder Taubern . Bei meiner Zucht ,
bei meinem Kult von übrigens unfreiwilligen Mitgliedern der
Friedensgesellschaft , den pazifizisiisch angehauchten Kaninchen gegen -

über hatte ich lautere Motive . Ich freute mich , wie die jungen '
Tierchen schnupperten und dann mit langen Froschsprüngen herbei -
eiltet, , um mir die Kohlblätter aus der Hand zu fressen . Aber
Kohl — der kostete G�kd, ein paar Pfennig täglich , und die Fütte -
rung und Wartung fraß Zeit , die ich nach Ansicht meiner Pflege -
eltcrn besser an das Studium gewendet hätte , �hr ewiges : „ Hugo ,
lernet " scholl an mir porbei , ich betrachtete die unregelmäßigen
Zeitwörter als Verbalinjurien und wußte mir etwas Bessere ? , al ?
Verben reiten , konjugieren : Kaninchen . Die waren mein Trost ,
halfen mir mit ihre » Farben und Bewegungen über schlechten Aus¬
fall der Schularbeiten und Mittagmahle hinweg . Bekam ich zu
Weihnachten eine schlechte Zensur und wurde demgemäß statt jedes
anderen Geschenkes strafweise täglich diejenige Speise aufgeführt ,
die ich am stärksten haßte : Sauerkraut — und noch dazu in angc -
branntem Zustand — , so flüchtete ich nach Tisch zu den Kaninchen .
lind siehe da ! Es gäbe Wesen , . denen die Verabreichung diese ?
Giftes , die AuSspeisung mit Krautblättern Glücksaugenblicke schuf ;
Wesen , die mir , dem gättergleichen Spender , durch ihr zufrieden -
geräuschvolles Mahl zu einigem Selbstgefühl verhalfen , und nicht
genug daran : sozusagen durch die Vernichtung eines Teiles des
« auerkrautbeftandes der Welt mir dankbar einen großen Dienst
erwiesen .

Es kam eine Zeit , wo ich mein Reich nicht verteidigen konnte ,
und die Bazillen drangen ein . Mit den Bazillen meine ich nicht
etwa die Erreger der Windpocken . Die machten sich nicht so breit ,
mit denen wurde ich leicht fertig , und wenn ich dennoch mich schwach
zu fühlen vorgab , nicht aufstehen wollte , so lag das an dem : ich
hatte wenig Lust , ins äußere Leben zurückzukehren , in die Schule ,
diesen Garten voll bitterer Kräuter , die — o bodenlose Vcrrucht -
heit — obendrein botanisch - lateinische Namen trugen ! Das Krank -
sein bedeutete für mich sorgsame Pflege , Ruhe und Waffcnstill -
stand , und ich kann sage », ich machte häufig von Halsentzündungen
Gebrauch . Wenn das Fieber geschwunden war , sagte man wohl :
„ Liegend lesen schadet den Augen " , aber ich durfte eine Weile
Lektüre treiben , was mir sonst — schlechter Zeugnisse halber —

verwehrt war . Ter Arzt ließ mich gern liegen , er verordnete sogar
zur Behebung der allgemeinen Schwäche kräftigende und wohl -
schmeckende , von mir bejahte Gerichte , vor allein Weißfleisch . Doch
für die Wirtschaft , für das Staubabwischen und Aufräumen be -
deutete mein Kränkelntvollen , mein Zärtlichkeitsbedürfnis Hem »
mung und Ueberarbeit . Weitzfleisch ? Wozu Hühner kaufen , wenn
herrliche Kaninchen im Hause waren , Kaninchen überdies , die ,
wenn man sie dem eigensinnigen Knaben ins Bett geben mußte ,
sich unsauber betrugen . Sonst zwar wurden Kaninchen nicht ge -
gcssen , aus Ekel — aber ein wehrlos in der Genesung begriffenes
Kind aus der Geborgenheit , aus dcni sicheren Bette zu scheuchen ,
dazu war kein Mittel schlecht genug . THYesteS nährte sich vom
Fleische der eigenen Kinder . Atreus hat ihn damit brüderlich be -
wirtet . Das ist noch gar nichts , denn Thyest war ahnungslos ,
wußte nicht , wovon er zehrte , wußte nicht , waS er wieder zu sich
nahm . Auch ich mußte die Geschöpfe essen , die mir am liebsten
waren . Aber ich fühlte , was ich hinabzuwürgen gezwungen wurde .
Ich verschluchzte mein Herz .

Anfangs sagte man , auf das Kaninchenfleisch weisend : dieS
sei Backhuhn . Als sich jedoch mein tiefe ? Wissen um diese Welt
durch das Gerede nicht übertäuben ließ , hieß es , ich solle nicht so
kindisch sein . Kindisch ? Leichtsinnig hatte ich die Kaninchen preis -
gegeben , verraten . In der Zeit , wo eS mir beliebte , krank zu
sein , wurden sie wenig gefüttert , gemordet . Da gab ich die Krank¬
heit hin , stand auf , um die übriggebliebenen Kaninchen von meinen
Zieheltern , vor den Bazillen , vor dem Tode zu schützen . So rief
mich das Leben .

Staätebaiifragen .
Denken wir uns in einer unserer typischen Großstädte , etwa

Berlin , einen Spaziergänger , der aus einem der vielen „ Hinter -
Häuser " kommt und sich nun einmal einen Gesamteindruck von der
Stadt verschaffen will I Wir gehen mit ihm an prächtigen Gebäuden
und auch an solchen vorbei , die nicht auf Pracht , sondern bloß auf
die Zweckmäßigkeit des Wohnen « und des Geschäftslebens angelegt
sind . Dann kommen wir über einen jener fürchterlichen Verkehrs -
pläze , wie sie in Berlin als der Potsdamer Platz und in Wien als
das S' chottentor bekannt sind . Ist es uns nun wirklich gelungen ,
mit heiler Haut über ein solches städtisches Ungetüm hinüber -
zukommen , so wandern wir vielleicht eine oder mehrere Viertel -
stunden weit durch Gegenden mit genau gleichen Häusern und
genau gleichen Straßen , dann weiterhin an vereinzelten Villen vorbei
und endlich zurück durch die sogenannte Altstadt mit ihren engen
Troulichkeitcn .

Als der Schlußeindruck einer solchen Wanderung wird vielleicht
die Frage vor uns stehen : waS haben alle diese prächtigen und
zweckmäßigen und traulichen , aber auch wieder protzigen , unzweck -
mäßigen und langweiligen Gebäude für einen Sinn , wenn all da «
nicht auch richtig „steht " , nicht richtig verteilt ist , wenn nicht in der
Bevölkerung jedem — jedem Menschen und jeder Beschäftigung nnd
jedem Verkehr — „ das Seine " gegeben , wenn insbesondere neben
dem Bauen nicht auch das Bebauen des „ Geländes " so ge¬
handhabt wird , wie cS Bedarf und Geschmack verlangen ?



Aus solchen Erwägungen und mehr oder minder unmittel '
varen Röten heran ? hat fich seit mehr als zwei Jahrzehnten
eine modern « Bewegung entwickelt , die nun immer mächtigere
Kreise zieht und immer mehr «In zusammenfassendes Ver¬
ständnis sowie «ine tatlräftige Mithilfe verlangt . Die Fach -
männer , die damals vorangingen , haben von vornherein
den richtigen und seither auch tatsächlich erfolgreichen Griff getan .
Sie sahen den innigen Zusammenhang aller der Seiten , von denen
ans die Sache angefaht werden muhte , allerdings mit der — kurz
gesagt : sozialen Seite voran . Sie legten vor allem Gewicht darauf .
dah wir aus dem engräum igen Bauen zum weit -
rä unii gen gelangen nillsten und dahin auch dann gelangen
können , wenn nicht wesentlich gröhcre Bodenflächen �ur Verfügung
stehen als vorher . Theodor G o e ck e , der sich seither wohl als
der beste Kenner und eifrigste Führer anf dem Gebiete des Städte -
baueS bewährt hat , zeigte insbesondere , dah , dem Wohnungselend
der arbeitenden Klassen ganz wohl ohne nnhergewöhnliche Mast -
nahmen abgeholfen werden kann , speziell dah entsprechende Häuser -
gruppen bei richtiger Durchführung das angelegte Kapital mit 4 Proz .
verzinsen .

Ob gerade der vielbcrufcne „ Zweckverband " , der Groh - Bcrlin
retten soll , der richtige Lehrer und Netter und historische Uebcrwinder
sein wird , wollen wir heute wenigstens fraglich lassen . Gewih ist
einer seiner Hauptfaktorcn die ehrliche Rot . welche die Stadt Berlin
und ihre Nachbargemeinden bedrängt . Hier leben wir ja in ge -
meindlichen Verhältnissen , wie man sie anderswo kaum für möglich
halte » wird : hier kann man beim Gang auf der Strahe nie recht
ivifsen , in welcher Gemeinde mau sich mit dem Vorderteil seines
Körpers und in welcher mit dem Hinterteil befindet ; hier haben
Sonderinteressen der Gemeinden und noch mehr der Terraingesellschaflen
schon so viel verdorben , insbesondere durch falsch angelegte Slrafcen -
züge sowie durch Verbauungen der AuSfallslinien , dah selbst
der zweckmäfiigste Zweckverband großenteils zu einem ZwecklosigkeitS -
verband werden muß . Möglicherweise ist dies auch in einem anderen
Sinne richtig oder falsch . Der Staat in Gestalt des sogenannten
FiskuS ließ sich natürlich den begeisterten Idealismus , der in der
neuen städtebaulichen Bewegung steckt , nicht entgehen , um Gelegen -
heiten seinem Vorteil zu suchen . Die Wälder , die sich um Berlin
herum in seiner Hand befinden , gehen ja wahrscheinlich wenigstens
zunächst einer Entwertung entgegen und machen natürlich gerade bei
dem Drängen der neuen Probleme ganz besonders viel Sorge . Also
weg damit , so teuer wie möglich I UeberdieS war die Gelegenheit
günstig genug , um der Stadt Berlin eins hinaufznhanen , d. h. ihre
Sondcrmacht durch den Druck der mit ihr künftig zusammen -
geschlossenen Gemeinden zu verringern .

>i«
Nun steckt in uns Menschen , solange wir nicht eines Besseren

belehrt sind , «ine Liebhaberei für die Größe . Wir werden also
wahrscheinlich von HauS aus wünschen , daß die städtischen Plätze
recht groß , die Straßen recht breit und gerade seien — und noch
mebr : wir werden meinen , daß sie durch Vergrößerung und Ver -
breiterung gewinnen .

So dachte man wohl tatsächlich und allgemein noch vor jstoei
oder drei Jahrzehnten . Damals war es gerade auch in spezifisch
sozial denkenden Kreisen schwer genug , gegen diesen Wahn anzu -
kämpfen . Ein dunkles demokratisches Ideal schwebte über ihm ,
während tatsächlich über ihm vielinehr ein artilleristisches Ideal
schwebt : d. h. die Möglichkeit , mit einigen Kanonen einer Revolution
Herr zu werden , die hinwider durch Barrikaden in engen und
krumnren Gäßchen unvergleichlich stärker werden kann .

Aber machen wir noch ein Gedankencxperiment I Denken wir
nnS eine Straße wie die Potsdamer in Berlin um 2 Meter , um
4 Meter usw . immer breiter : wir würden bald einsehen , wohin wir
damit kommen , zu welcher Vermehrung des Schmutzes , zu welcher
Verwickelung des Verkehres und — hauptsächlich — zu welcher
Pressung in den für ' s Wohnen übrig bleibenden Raumpartien !
Gerade das mußte so mühsam zum Verständnis gebracht werden :
je mehr mit dem Straßen - und Platzland Verschwendung getrieben
wird , desto enger muß man die Wohnräume einschließlich des
Hinterhauses zusammenpressen und das WohnungSelcnd erst recht
steigern .

Die Riesenstraßen und Riescnplätze erzeugen und vergrößern
denn auch die riesigen Baublocke . Allerdings hat hier schon ein
neuer Segen eingegriffen : man versteht heutzutage , diese Baublöcke
so anzulegen , insbesondere ihre Höhe von außen nach innen so zu
senken, daß durch . Hofgemeinschaflen " u. dergl . doch wieder erfreu -
liche Inseln im Steinmeer geschaffen werden . Auch die Anreihung
eines jeglichen Hanfes an fein Nachbarhaus bis zur nächsten Straße ,
also die . geschlossene " Bauweise , ist ganz allgemein genommen un -
sympathisch , darf aber doch nicht zugunsten der vielgepriesenen
„ offenen " Bauweise ( mit „ Bauwichen " ) unbedingt verdammt werden .

Für die Kinder fehlt es noch lange an zulänglichen Aufenthalts -
und Spielplätzen . Kaum könne » wir irgendwo gehen , ohne über sie
zu stolpern und umgekehrt . Dazu genügen auch nicht einige ganz
große Gärten oder Parks irgendwo ; dazu find vielmehr zahl -
reiche , wenn auch kleinere Unterbrechungen des Stcimnecres durch
Grüninseln nötig .

Alles also zugleich auch ein Kamps gegen die stets unerträglicher
werdenden Pressungen , die sich ans dem Hineinragen alter Ver -
bältniffe in die neuesten und schließlich auch aus Platzmangel und
Geldmangel schlechtweg ergeben I Natürlich sind „ Durchbrüche " das
nächstliegende Mittel einer wenigstens ungefähren Abhilfe , und wir

haben ja gerade jetzt In Berlin das Beispiel der endlich gelungenen
Durchführung der Margaretenstraße zur Potsdamer Straße . Nötig
ist derlei jedenfalls ; fragt sich allerdings , ob wir auch mit dem Er¬
folg zufrieden sein und nicht wiederum ganz neue Uebelstände vor un »
haben werden . Bald müssen wir doch einsehen , daß es mit derlei allein
auf die Dauer nicht geht , und daß auch das bloße Zulegen von bisher un -
bebauten Flächen an der Peripherie nur wieder zu sehr Unsicherem
führt — vorläufig am sichersten zu den sogenannten „ Hypotheken -
Kirchhöfen " . Es sind da jedenfalls weit gründlichere Abhilfen
nötig .

»
Wir müssen über das Schcmatische unserer bisherige » Siraßen

hinauskommen . Gestattet eine Bauordnung , die Häuser nicht höher
hinaufzuführen alö die Straße breit ist , so treibt natürlich der Prosit
zu einer möglichsten Breite der Straße , gleichgültig , welchem Zweck
im Gesamtleben der Stadt sie dient , und gleichgültig , ob dadurch
die fürcktcrlichste Oedigkeit in die Stadt einzieht . Daß wir mit einer
Typenlehre und mit einer Typenpraxis des Städtebaues auch die
Straßen variieren müssen , insbesondere von der Pracht - Avenue an -
gefangen durch die Verkehrsstraßen hindurch bis hinunter zu den
möglichst intim zu haltenden Wohnstraßen , und daß dadurch ästhetische ,
technische , wirtschaftliche und andere Bedürfnisse gleichmäßig berück -
sichtigt werden , daS wußten und betätigten unsere Städtcbaufllhrer
von Anfang an .

Sodann müssen wir beachten , daß die Anlage unserer Städte
noch die Reste früherer Herrschgewallen oft genug noch recht deutlich
zeigt : unsere Städte sind heute noch gleichsam absolutistisch kon -
zentriert . Das war vordem naturgemäß , hatte seine praktischen und
ästhetischen Werte und wird Ivohl auch niemals ganz verloren gehen
können . Allein je komplizierler eine Stadt wird , destowcnigcr sind
die alten Formen zuHallen . Wir kennen die „zentrale Aushöhlung "
der Großstädte , d. h. die Flucht namentlich der Wohnenden ans der
innersten Stadt nach außen , so daß dort gerade noch
die großen Bchördenbautcn und großen Geschäftshäuser
zurückbleiben . Es ist aber auch tatsächlich nicht mehr
möglich , die stets in reichlicherer Weise notwendigen Groß -
bauten der Neuzeit alle auseinander zu häufen . ES ist auch nicht
möglich , weiterhin in solchen öden Gleichförmigkeiten zu leben , wie
es unsere typischen Vorstädte und auch Vororte meistens sind , in
denen man kilometerweit gehen kann , ohne sozusagen eine » „ Anhalt "
inmitten der ewig gleichen Häuser , inmitten der kleinen Kramläden
usw . zu finden .

Kurz : die Großstädte brauchen Nebenzentren . Dazu ge -
hört auch der Umstand , daß die stets wachsenden Zcntralinstitute für
Wissenschaft und Kunst schließlich schlechterdings keinen Platz mehr in
dem Stadtzentrum finden , an das sie bisher wie selbstverständlich ge -
knüpft waren . Auf die Notwendigkeit der Nebenzentren wurde ebenfalls
schon zu Anfang der Städtebanbewegung hingewiesen , und ent -
sprechende Entwürfe liegen auch vor . Auf diesem Wege wird
vielleicht noch am ehesten der „ Vcrschandelnng " wertvoller alter
Städte oder Stadtteile entgegengearbeitet werden können , die aller -
ding « dort am schlimmsten ist , wo eS am meisten zu verderben gibt ,
also in Wien mehr als in Berlin , und in Wien bereits ärger , al »
man nach Zeitungsberichten annehmen möchte .

Nun aber macht die „ Verschandelung " bei den Städten nicht
Halt , sondern geht hinaus auf die Dörfer . Wir brauchen
nicht allzu weit zu wandern , um das reizvolle , alte
echt märkische Dorf von dörflichen Neubauten unterscheiden zu
können . Beispielsweise entspricht Buckow längst nicht mehr seiner
günstigen Lage an einer der „ märkischen Schweizen " . Indem wir
nun so vom „ Srädtebau " zum „ Dorfbau " kommen , sehe » wir leicht .
daß dessen Sache in der des ersteren sozusagen eingeschlossen liegt
und auch talsächlich bereits ein Arbeitsgebiet von reformfreudigen
und reformtüchtigcn Fachleuten ist . Hier gilt eS nicht etwa ,
Städtisches auf das Land zu tragen , sofern eS sich nicht um über »
legene Einsicht handelt , sondern vielmehr Dörfliches vor Städtischem
zu schützen und das Dorf sich gerade in seiner eigenen Eigenart
entfalten zu lassen , geschützt vor Stadtmode einerseits , vor Salon »
tirolerei andererseits

Damit aber verbindet sich drittens die wohl neueste Städte -
baufrage . Es ist einfach nicht mehr zum Aushalten in der Stadt .
Den Städter überkommt immer »lehr und mehr Sehnsucht nach
Natur und sei es auch nur das Geringste von Baum - und GraS -
Welt . Bisher haben wir uns ja vieles gefallen lassen , doch so sehr
zum eigenen Schaden , daß wir jeden Ausweg zur Besserung ergreifen
müssen . Da kommt uns nun eine neue Bewegung zu Hilfe : die
Rückströmung von der Stadt auf das Land . Did Tatsache , daß eS
mit unserer Ueberstädterung nicht mehr weiter geht , daß sich die
Natur und auch die Verminst gewaltsam Bahn brechen müssen , hat
wohl den Grund gelegt zu der neuen Kulturwendung , in der wir
un ? befinden , und die wir nur noch nicht genug merken : die Rück -

eroberung , die Wiedergewinnung des Landes . Die Villenkolonie
allerdings möchten wir am wenigsten als das idealste Mittel einer
Ueberwindnng städtischen Elends betrachten , so lange sie so gemachl
wird wie bisher , insbesondere mit dem Fehler , daß ihr und anderen
Privatwünschen zuliebe „ das Gelände der Bebauung erschlossen "
kurz also der Wald vernichtet wird . Waldfrevel , ungeahndet ! —

Daß noch viel anderes , wie zumal ein bestcntwickeltcS Verkehrs »
wescn , dazu gehört , um die Bevölkerung wirklich und ohne neue
Schäden wenigstens halbwegs in den Schoß der Natur zurück -
zuführen , ist immerhin schon so viel gesagt worden , daß wir es hier
am wenigsten zu wiederholen brauchen .



Wohl ganz sicher ist eines geworden : die Mannigfaltigkeit
und Enge der Beziehungen , in denen der Städtebau , also das
Bebauen bon Wohn - und Verkehrsflächen , zum gesamten Innen -
und Aubenleben der Menschen steht . Noch mehr : man mufe unter
Städtebau bereits etwas weiteres verstehen , als blof ; eine bestimmte
zeichnerische Tätigkeit . Ebenso wie man unter „ Kostüm " nicht blos ;
da « versteht , was man am Leibe trägt , sondern auch all das , was
mit ihm zusammen unsere „ Kultur " engeren Sinnes ausmacht ,
unsere täglichen LcbenSgewohnbeiten und dergleichen mehr, - ebenso
können und sollen wir unter Städtebau auch all das verstehen , was
den Menschen als ein Siedelungswesen mit Natur und Land , mit
Kultur und Stadt zusammenbringt , was seinen HeimatSLau
ausmacht . _ _ _ Hans Jfariu « .

Kleines feuületon .
Vom Menschen .

Wie der Mensch sprechen lernte . Die Sprache setzt
eine Vielheit von Körperteilen in Bewegung , und es lätzt sich daher
wohl begreifen , warum kein Tier die Sprache lernte und auch der
Mensch sie erst allmählich zu entwickeln vermocht hat . Es wird
kaum zu entscheiden sein , welcher Teil der wachsenden Beivoll -
kommnung des Menschen an der Schassung der Sprache den größten
Anteil gehabt hat . Man sollte meinen , daß die Ausbildung des
Gehirns da ? erste Glied in der menschlichen EntWickelung gewesen
ist und als Vorbedingung für die Erwerbung der aufrechten Körper -
Haltung , des geschickten Gebrauch ? der Hände und auch der Sprache
zu gelten hat . Immerhin gibt e? Forscher , die entgegengesetzter An -
sicht sind und die Steigerung der Gchirnlätigkeit erst als eine Folge
der körperlichen Vervolllvmmnung betrachtet wissen wollen .

Diesen Standpunkt nahm auch Dr . Nobinson vor der britischen
Raturforschervcrsamnilung ein , tndein er die Fähigkeil der artikulierten
Sprache in erster Linie von der Ausbildung des NnterlirferS ab -
hängig machen wollte . Robinson geht von der Frage aus . warum
der Mensch cm Kinn besitzt . Innerhalb des KinnS stecken beim
Europäer die bervorragenden Enden der Kieferknochen , während sich
an derselben Stelle in den Kiefern der Affen eine Grube befindet .
Diese Vergrößerung des Kiefers dient zum Ansatz eines Muskels ,
der bei den Tieren sehr zurückgeblieben ist . Räch der Meinung
Robinsons hat er mit dem Sprachvermögcn mehr zu tun als irgend
ein MtlSkel der Ainge . Allerdings kommt eine ganze Reihe von
Muskeln unabhängig von einander beim Sprechen ins Spiel , der
erwähnte Muskel aber immer , und er macht bei einem Menschen , der
in einer Minute lZl ) Worte spricht , zwischen ivv und bvv Bewegungen
in dieser Zeit .

E ? ist auffällig und sieht als eine Bcstälignng jener Annahme
aus , daß bei niedere » Raffen tvie bei den Buschmännern und

Hottentotten da ? Kinn sehr wenig entwickelt ist . Bei TnubsUumnen
pflegen die Hervorragungen iür den Ansatz des wichtigen Muskel ?
völlig zu fehleu . Profcsior Elliot Smith , der berühmte Anthropologe ,
will deni Wachstum des Kiefer ? leine so besondere Bedeutung für
den ttrsprung der Sprache beilegen , sondern meint , daß es mehr mit
der llmgestalUmg der gesamten Gesichlsknochen Hand in Hand ge¬
gangen Ist. Die allmähliche Ausbisdung der SprachmuStclii setzte
vielleicht schon bei den höchsten Tieren ein , und Smith meint , daß
der Mensch nicht trüber zu sprechen angefangen haben löuuc , als alle
körperlichen Boraussetznngen erfüllt waren .

HygiemscheS .
Die Lebe Welt der Biersilz e. Die alten Bierfflze als

Untersätze für die Gläser sind ziemlich außer Gebrauch gekommen .
Sie werden jetzt meist ersetzt durch nmde Papptellcr , die den ge -
schäftlichen Vorzug haben , einen Rellarnedriick ausnehmen z » können . .
E » ist jedoch anzuerkennen , daß sie auch sonst eine Berbesiernng be «
deuten . Die Bicrsilze waren zu einer mehr oder weniger langen
Verwenbniig bestimmt und gingen , toenn sie nicht häusig gereinigt
wurden , nach verhältnismäßig kurzer Zeit in einen betrüblichen , um
nicht zu sagen ekelhaften Zustand über . Die Papptellcr sind aber
s » wenig baltbar « nd auch so billig , daß sie nur wenige Male be -

nutzt werden , zumal sie auch fast innner von den Brauereien kostenlos
geliefert werden . Das bedeutet hygienisch einen entschiedenen Fort¬
schritt , denn der Bierfflz muß nnler allen Umständen ganz ver -
schwinde ». Selbst in Bayern ist er schon stark zurückgedrängt worden ,
wie die hübsche Bauernredensart von den „ zinnernen " oder „ por -
zellanernen Bierstlzen " beweist . Dennoch trifft man in lteineren
Wirtschaften immer noch diese Stoffuntersätze , die in neuem und
reinem Zustande sehr nett aussehen und auch deswegen beliebt sind .
weil sie dos Klappern der Gläser am besten verhindmi . Die

>Gesundheitspflege ober muß gegen sie Einfprnch erbeben , weil stch
in ihnen allmählich eine inaimigfaltige und bedenk »che Tier - und
Pflanzenwelt ansiedelt . Professor Linduer hat im Biologischen
Laboratorium dcS Berliner Instituts für GäningSgeinerbe alte
Bierfilz « nntersncht und die Ergebnisse in der „ Wochenschrift für
Brauerei " zusamnrengefaßt .

Daraus geht hervor , wie nahrhaft das Bier für viele Tiere und
Pflanzen ist . so daß diese anSschtirßllcli davon zu bestehen vermögen .
Professor Lindner bat eine svrnilich « „ Razzia " auf alte Bierfilze an¬
gestellt , inn deit sonderbaren Lebeusgemeinschastcn ans die Spur zu
kommen , die sich in ihnen entwickeln . Schon vor fast iL Jahre »

hatte Professor Ludlvig in Halle eine kleinere Arbeit über da » Bor -
kommen von Milben in Bierfilzen geschrieben . Die neuen
Forschungen aber zeigen , daß die Lebewelt diese » eigenartigen
Nährboden « weit vielseitiger ist . Am häufigsten und
am leichtesten zu entdecken sind die sogenannten Aelchen .
Diese Tiere haben mit dem Aal nichts als den Namen
gemein , da sie zu den FadenwLrmern gehören , außerdem nur
von mikroskopischer Größe sind . Ihre Verbreitung ist sehr groß ,
doch sind sie im allgemeinen wenig gefährlich , selbst das Weizen -
älchen , das selbstverständlich bekämpft werden muß , aber den Weizen
wenigstens nicht ungenießbar macht . Schlimmer sind die Aelchen
der Rübe und der Luzerne , sowie da « in vielen Getreide - und
Gartenpflanzen vorkommende Stockülchen . In den Bierfilzen siedelt
sich eine Aclchenart an , die von den genannten verschieden ist und
den Zoologen unter dem Namen . Aa�iuilula . silusiR bekannt ist .

Das mikroslopijche Bild «ine « BcerfilzeS enthüllt jedoch dem
Auge deS Naturforschers außerdem noch ein Gewirr von
anderen Lebewesen . Zunächst fiel eine Menge von Zelle »
einer Algenart ans , die mit Bakterien so dicht
Überzogen waren , daß diese die Gestalt von zusammenhängenden
Säckchen angenommen hatten . Dazu kamen noch zahlreiche Fäden
von Schimmelpilzen . Es waren also vier Lebewesen an « der
Tier - und Pflanzenwelt zusammen , die sich wahrscheinticb gegen «
seitig in ihrem Fortkommen unterstützen . Namentlich die Hefe -
ähnlichen Algeuzellen waren von den Bakterien wie von einer Hülle
ganz umschlosseu . Die Aelchen . die übrigens bei genügender Ber -
größerung ihren Namen durchaus zu verdienen scheinen , waren mit
ihrem Hinterteib ganz in da « Dickicht der pflanzlichen Massen ein -
gebohrt und streckten nur das Kopfende heraus . Die Schimmetpilze
tntden starkgefärbte Dauersäden . die Alge » lockere Häufchen . Untre
binreichender Vergrößerung ließ sich erkennen , daß die ganz « Kolonie
gut bei Wege ivar . indem sich der Knäuel , in den sich die Aelchen
zu Hunderten Venvickett hatten , in stetigem Gleiten und Pendel » defand .

Um diese Bilder auf photographische Ptatte » zu bringen , war
e? demnach nötig , mikroskopische Momentaufnahmen bcrzustellen .
Die Ucbcrtragnng dieser Lebeivesen aus die Bierfilze geschieht sicher
hauptsächlich durch Insekle » und namentlich durch Fliege ». Das
wissenschaftlich tntereffante an dieser Beobachtung ist . daß sich immer
dieselben Tierchen und Pfläuzchen zmainmenfinden , also wahrschein¬
lich aufeinander angewiesen find . Wenn die alten , aus Kuhhaare «
hergestellten Bierfilze ganz verschwunden sein werden , wird diesen
Anstedlungen der Boden vielleicht ganz entzogen werden .

Literarisches .

Siegfried . Krebs : August Daniel v. B i n g e r
oder Das Ende der Romantik lS . Fischer . Verls »! . Der
Verfasser hat hier in freier Weise da ? Gefühl ? - und Geistesleben
de ? verschollenen Philosophen und Liederdichters Binger aus Kiel
nachgedichtet . Binger stand in der Bormärzzcit wie Nikolaus Becker ,
Fallersleben , Frciligrath , Hermann Margrafs mit an der Spitze der
Nevolutionslyriker . Bei der Auflösung der Burschenschaft kblö halte
er sein schönes Lied : „ Wir hatten gebaut ein stattliches Hans "
gedichtet und lebt so wenigsten ? noch im Kommersbuch
fort . Sticht ? von dieser politischen Poesie ist in dem
menschlich mehr wie historisch iutcrefsauten KccbSschen Roman zn
finden , der nickt ganz mit klarem Recht den Untertitel : Da ? Ende
der Romantik führt . Wir sind im KreiS der deutschen Sucher der
blauen Blnme , der Schlriermncher . Jean Pani . Fenerbach , Schlegel .
Tiedge , die mit Binger . Emilie v. Gcrschau , Parchey und
Schwarzenberg , dem verstümmelten Sieger der Schlacht bei Leipzig
zusammen im Schlöffe der Herzogin von Saga » , einem nach Weimarer
Muster gestalteten Muienhof im Sachsen - Altenbiirgifchcu , ein
romantisches Dasein führen . Es wird ausgefüllt lion galanten
Festen , Schmarotzen auf Kosten der schöngeistigen Herzogin . Eni -
hüllen der vielen Empfindlichkeiten und Empfindeleien der so -
genannten großen Geister , die in Kleinheit und Schlafrock vorgeführt
werden und den damals besonders im Schwünge betriebenen
pbilosopbüchcn Gesprächen . Binger . der damals von der Gesell -
schaft wegen einiger Lieder , Aphorismen und Beiwäge
zur preußischen Schulreform besonders verhätschelte Philosoph
verlobt sich wider Willen mit einer ihn imterstützeiiden
Gönncrin , einem Oberflächenkind , und wird wegen dieses Streiches
vom Hos entfernt . Bingrr sollte nach dem Willen ber Herzogin ein
Streiter im Kampfe de ? Geistes gegen die Materie fein , statt deffen
ivird er durch seine SRißheirat sogar zum gemeinen Verbrecher . Cr
stiehlt , um vor dem freiwillige » Tod mit der Geliebten noch ein
paar Sonnentage verleben zu können . Mit Hegelscher Dialektik ver¬
teidigt der körperlich Gebrochene , ein Vorläufer der Nietzickeschen
IenfeilS - von - Gnt - und - Böse - Moral , seine Lebenssührung
und will als ein Sieger , nicht ein Unlerlieger des Lebens
angesprochen sein . Er habe Platho ? Sehnsucht erfüllt :
ein Leben ganz ans dem Geiste ! In diesen Reflexionen , Aussprüchen
imd philosophischen Exkursen liegt des Buches Vedcntimg . Es wird
im ? zum Spiegel der widerstrrbcnden Strömlingen des vormärzlicke «
Dculschland . der chaotischen Verwirrung in den romantischen Köpfete
einerseits , aiidericils zum Spiegel de ? IndividnatiSiims der freie »
Geister , die sich in ber schmachvollen Reaktion nicht zur Harmonie
eatsalteu konnten und die Flamme ihre ? Genius ersticken lassen
mußte « , wie die Burschenschafter heimlich da ? schwarze Band ans
der geknechteten Brust trugen , als Symbol geknechteter Freiheit .
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